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A Zur Weltlage. 

Trotz aller Friedensſchalmeien, die wie auf Kommando 
von den offiziöfen Muſikanten geblaſen werden, unterliegt 
es keinem Zweifel, daß das europäiſche Konzert nicht den⸗ 
jenigen reinen Klang hat, der im Intereſſe eines dauerhaften 
Friedens zu wünſchen wäre. Abgeſehen von dem Treiben 
der Anarchiſten ſind es die ungelöſten Streitigkeiten zwiſchen 
England und Rußland wegen der afghaniſchen Grenzfrage, 
die ägyptiſchen Wirren, die ſudaneſiſche Frage, die Stellung 
der verbündeten Mächte zu England und Italien, die mit 
den ruſſiſchen Panſlawiſten liebäugelnden franzöſiſchen Rahe- 
ſchreier und noch manche andere Punkte, welche uns mit 
mehr oder minder großer Beſorgnis in die Zukunft blicken 
laſſen. Der in den ſiebziger Jahren gebildete, als der 
„Hort des europäiſchen Friedens“ gefeierte, aber durch den 
ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg zu Grabe getragene „Drei-Kaiſer⸗ 
Bund“ iſt durch die Annäherung Rußlands an das deutſch— 
öſterreichiſche Bündnis, welche ſich in dem ruſſiſch-polniſchen 
Städtchen Skierniewice vollzog, wieder auferſtanden, und 
die Kaiſer⸗ und Miniſterbegegnungen in dieſem Jahre be⸗ 
weiſen, daß ſich in dem freundſchaftlichen Verhältniſſe der 
drei Staaten unter einander bis jetzt nichts geändert hat; 
ſie könnten aber auch beweiſen, daß man, um die zarte 
Friedenspflanze vor Unwettern zu bewahren, in den leitenden 
Kreiſen die Begegnung der Monarchen und Staatsmänner 
für notwendig erachtet. Nach dem Tage von Skierniewice 

ieß es in der deutſchen, öſterreichiſchen und ruſſiſchen Re⸗ 
gierungspreſſe: „Die moraliſche Koalition hat Europa ein 
Syſtem des Friedens gegeben und verbürgt, wie es ſeit dem 
Zusammenbruch der Fünfherrſchaft und des Vertragsrechtes 
von 1815 niemals beſtanden hat.“ Ob dieſe zuverſichtliche 
Sprache heute noch ihre volle Berechtigung hat, möge dahin⸗ 
geſtellt bleiben; jedenfalls glauben wir die Mitteilung der 
Offiziöſen in Zweifel ziehen zu dürfen, daß der Beſuch des 
Grafen Kalnoky beim Fürſten Bismarck, der vier Tage 
währte, mit keiner beſtimmten politiſchen Frage in Ver⸗ 
bindung geſtanden habe, vielmehr ein perſönlicher Ausdruck 
der freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden 
Reichen Oſterreich und Deutſchland geweſen ſei. Immerhin 
glauben wir annehmen zu ſollen, daß trotz des vielen clet- 
triſchen Zündſtoffes, der in der politiſchen Atmoſphäre liegt, 
— . ———— — SEES: 


an ernſtere Verwickelungen und blutige Kriege, ſo lange 
Kaiſer Wilhelm lebt, nicht zu denken iſt. Wir gönnen 
unſerem greiſen Monarchen noch viele Jahre; aber bei dem 
hohen Alter desſelben kann ein Thronwechſel in Deutſchland 
ſchneller erfolgen, als irgend jemand es wünſchen mag, 
und wir fürchten nicht ohne Grund, daß der Tod des 
Kaiſers Wilhelm auch der Friedensliga den Todesſtoß ver⸗ 
ſetzen wird. Nicht als ob wir unſerm Kronprinzen irgend 
welche kriegeriſche Abſichten zumuten wollten; auch mag die 
Frage ganz außer Betracht bleiben, ob alsdann Fürſt Bis⸗ 
marck in derſelben Weiſe, wie bisher das Ruder führen wird, 
— was wir fürchten, iſt die zweifelhafte und unberechen⸗ 
bare Haltung Rußlands. Man hat es in Petersburg 
keineswegs vergeſſen, daß Berlin es war, welches ihm 
vor acht Jahren Halt gebot, als Rußland ſeine Hand auf 
Konſtantinopel legen und das heißbegehrte Kleinod, die Haupt⸗ 
ſtadt der Türkei und mit ihr den Schlüſſel Aſiens in die 
Taſche ſtecken wollte. Nur den perſönlichen Bemühungen 
unſeres Kaiſers iſt es gelungen, den ihm verwandtſchaftlich 
naheſtehenden Zaren, Alexander 11., zu verſöhnen und das 
Geſchrei der Panſlawiſten verſtummen zu machen; der neue 
Zar war pietätvoll genug, die Wege, die ſein Vater ein⸗ 
geſchlagen, bisher zu wandeln; ob er aber nach dem Tode 
des deutſchen Kaiſers dieſe friedliche Bahn nicht verlaſſen 
wird, iſt eine andere Frage. Alexander III. mag perſönlich 
unſern Kaiſer hochſchätzen; aber die Preußen liebt er nicht, 
und der Panſlawismus, der vor drei Jahren nahe daran 
war, der franzöſiſchen Kriegsluſt die Hand zu reichen. — 
wir erinnern nur an den ſäbelraſſelnden General Skobolew 
— iſt nicht tot, er ſchläft nur, — und die fränzöſiſche Re⸗ 
publik wird es im gegebenen Momente gewiß nicht daran 
fehlen laſſen, die ruſſiſche Freundſchaft nachzuſuchen und die 
franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz wieder auf die Tagesordnung zu 
jegen. 

Derartige Bemühungen der Pariſer Revancheſchreier 
würden in Frankreich auf um ſo fruchtbareren Boden fallen, 
als der „kalte Waſſerſtrahl“ der „Norddeutſchen“ jüngſt 
dieſen Boden wieder mit ueuem Haſſe getränkt hat. Die 
diplomatiſch⸗freundlichen Beziehungen Deutſchlands zu Frant- 
reich, die nur in politiſchen Berechnungen wurzelten und 
nie einen feſteren Halt hatten, ſind in demſelben Augen⸗ 
blicke in die Brüche gegangen, als ſich in der Haltung 
Deutſchlands zu England eine Schwenkung vollzog, und 
dieſe wird notwendig auch einen Wechſel in der Gruppierung 
der übrigen Mächte zur Folge haben. Durch das Bu- 
ſammengehen Englands mit dem verbündeten Deutſchland⸗ 
Oſterreich iſt Frankreich völlig iſoliert worden, und es iſt 
naturgemäß, daß das vereinſamte, aus dem europäiſchen 
Konzerte gleichſam ausgeſtoßene und kaltgeſtellte Frank- 
reich ſich nach einem anderen Bundesgenoſſen umſehen 
wird. Aus zwei Gründen dürfte es dieſen Bundesgenoſſen 
in Rußland am erſten finden: beide Reiche haben erſtens 
den Haß gegen Deutſchland reſp. gegen das Preußentum 


als Berührungspunkt gemeinſam; beide ſind eiferſüchtig auf 
die mitteleuropäiſchen Staaten, ſpeziell auf das erſtarkte 
Deutſchland, welches in Europa zur ausſchlaggebenden 
Großmacht geworden; zweitens aber, und dieſer Punkt 
dürfte noch am ſchwerſten in die Wagſchale fallen, fühlt 
Rußland ſich durch die freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen England und Deutſchland in feinen aſiatiſchen 
Eroberungsplänen geniert. Der afghaniſche Grenzſtreit ruht 
einſtweilen; aber er wird über kurz oder lang ſeine Löſung 
finden, und die afghaniſche Frage iſt nur das Vorſpiel zu 
einem gewaltigen, weltgeſchichtlichen Drama. Der ruſſiſche 
Koloß geht ſeinen ehernen, alles niedertretenden Gang in 
Aſien weiter, und er wird ſich nicht anfhalten laſſen, bis 
England aus Indien hinausgeworfen iſt. Dieſe Be⸗ 
hauptung klingt vielleicht etwas gewagt, aber wer die 
ruſſiſche Politik mit Aufmerkſamkeit verfolgt, wird ſich der 
Überzeugung nicht verſchließen können, daß ſie dieſes Ziel 
unabänderlich, langſam aber ſicher verfolgt. Rußland hat 
nach Süden hin keine einzige Straße, die zum Meere führt, 
und dieſen Weg ſoll ihm der Beſitz Indiens erſchließen. 
Hat England Heere, um den Koloß aufzuhalten, — dasſelbe 
England, das ſelbſt gegen die unziviliſierten Horden des 


Mahdi wiederholt den Kürzeren zog; das den Sudan 


preisgeben mußte, und deſſen Anſehen ſo tief geſunken iſt, 
daß nur eine glänzende Waffenthat im ſtande wäre, das- 
ſelbe einigermaßen wieder zu heben. Aber wo iſt der 
Staatsmann, wo der Feldherr, der eine ſolche That denken, 
und wo die Armee, die ſie ausführen könnte? Das alles 
weiß Rußland, und deshalb iſt es in der afghaniſchen 
Frage ſo anmaßend aufgetreten, und deshalb will es in 
Verfolgung feiner Ziele durch eine engliſch-deutſche Freund- 
ſchaft nicht gehindert werden. Dazu kommt noch ein 
weiterer Umſtand, welcher die Annäherung zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland erleichtert: die äg yptiſche Frage. 
Frankreichs Rechte in Agypten ſind verloren gegangen, und 
es hoffte, dieſelben mit Hilfe des Fürſten Bismarck von 
England auf diplomatiſchem Wege zurückzuerobern. Teil- 
weiſe iſt dies ja auch geſchehen; ſobald aber die Beziehungen 
Deutſchlands zu England ſich beſſerten, fürchteten die Fran⸗ 
zoſen mit Recht, von Bismarck im Stiche gelaſſen zu werden. 
Rußland und Frankreich haben ein Intereſſe daran, Eng⸗ 
land zu demütigen, und auch dieſer Umſtand wird die 
franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz begünſtigen. 

Somit ſehen wir, daß die allgemeine Weltlage — von 
der großen orientaliſchen Frage, die mit all dieſen 
Verwicklungen im engſten Zuſammenhange ſteht, ganz zu 
ſchweigen, — keineswegs eine ſo roſige und ungetrübte iſt, 
wie die offiziöſen Schönfärber uns dies einreden wollen. 
Ein Ereignis, eine Kataſtrophe genügt, um den ganzen 
Rattenkönig ungelöſter, aber brennender Fragen zum Explo⸗ 
dieren zu bringen! 
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(Nachdruck 


[4] In der Steppe. verboten.) 
Novelle nach dem Polniſchen von Jofeph Korzeniowski—. 


Da ſchlug die Salonuhr eben zwei. Der ſilberhelle 
Klang der altväteriſchen Glocke erſchallte juft in dem Augen⸗ 
blicke, als die ganze Geſellſchaft, wie ſo oft geſchieht, ohne 
zu wiſſen warum, verſtummt war, und als der Oberſt mit 
Frau von K. .. ſich jo in das Geſpräch vertieft hatte, 
daß ſie unverſehens in die dunkle Allee gerathen waren, 
da rief der Kammerherr: z 

„Hört, Ihr Herren, und laßt Euch jagen: Wer, wie 
ich, mehr als zwei Menſchenaltern auf den Schultern hat, 
der ſchwärmt nicht im Garten herum nach Mitternacht zwei 
Stunden, ſondern geht ruhig ſchlafen und ſchnarcht ſich aus! 
Gute Nacht, Herrſchaften!“ 

Dieſe Bemerkung erſchien allen durchaus gerechtfertigt. 

Als Frau von K. .. die Worte des Kammerherrn 

vernahm, blickte ſie ſich ängſtlich um und wandte ſich dann, 
da ſie ſich faſt in völliger Finſternis befand, an ihren Be⸗ 
gleiter: 

„Wie? Schon zwei Uhr? Ich dachte nicht, daß es ſchon 
ſo ſpät iſt! Gute Nacht, Herr Oberſt! Morgen reiſen Sie 
doch noch nicht? —“ i 

„O, doch! Und zwar in aller Frühe!“ erwiderte er 
und ſchlug die Augen nieder, als fürchte er, ihr Blick könne 
ihn wankend machen in dieſem Entſchluſſe. 

„Alfo ſehen wir uns nicht wieder?“ fragte fie mit 
tiefer Stimme. „Außer in Odeſſa, wenn ich noch wieder 


dort hinkomme! Werden Sie dieſen Sommer nicht dort 
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„Vielleicht, auf ein paar Tage; wenn Sie geſtatten, 
meine Gnädigſte, werde ich Ihnen dort aufwarten!“ 

„Ja, ja, Verehrteſte, Sie geſtatten es!“ rief der Kam⸗ 
merherr, welcher ſich ihnen genähert und ſie belauſcht hatte. 
„Nur deshalb fragte ſie ſo, Herr Oberſt, ob Sie nicht auch 
dort ſein werden in dieſem Sommer!“ 

Errötend wandte fih Frau von Q... nad dem 
Kammerherrn um, legte die Hand auf ſeine Schulter und 
ſprach mit reizender Koketterie: i 

„Ach! Der Kammerherr hat uns belauſcht. 
recht von Ihnen?“ 

„Durchaus nicht, mein Engel, aber ich wollte Ihnen 
nur ſagen, daß es Zeit zum Schlafengehen iſt, was, wie ich 
ſehe, Ihnen nicht recht in den Sinn will!“ 

„Ich ſagte dem Herrn Oberſt längſt gute Nacht und 
wir hatten uns ſchon getrennt, als ich nochmals wieder⸗ 
holte, es werde mir ſehr angenehm ſein, Sie in Odeſſa 
wiederzuſehen.“ 

Der Oberſt verneigte ſich, drückte dem Kammerherrn 
die Hand und trat zu den anderen Gäſten, welche ſich 
jchon entfernten; die näheren Nachbarn, namentlich die 
Herren, in das Haus, die entfernteren in die für ſie be⸗ 
ſtimmten Gaſtzimmer. 

Sobald ſie allein waren, umarmte der Kammerherr Frau 
von K.. und fragte: 

„Wie befinden Sie ſich nach der Reiſe, mein Engel?“ 

„Sehr gut, teuerſter Kammerherr! weit beſſer, als ich 
dachte! jetzt aber fühle ich allerdings auch das Verlangen 
nach Ruhe. Gute Nacht!“ 

Bei dieſen Worten bot ſie ihm die Stirn zum Kuſſe, 


Iſt das 
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und eilte zur Tante, die in der Salonthür fie fon er- 
wartete. 

Als der Kammerherr dieſe flinken Bewegungen ſah, 
ſtrich er ſich den Bart und ſprach zu ſich ſelbſt: 4 

„Wollte Gott, dieſes Mittel wäre wirkſamer als das 
Seebad!“ 

Als der Oberſt ſich von Frau von M... verabſchiedete, 
die ihn durchaus noch den nächſten Tag zurückbehalten 
wollte, ſagte er ihr lebhaft: 

„Nicht mich, gnädigſte Frau, ſondern Frau von Q... 
behalten Sie noch einige Tage bei ſich! ich habe dabei ein 
weſentliches Intereſſe.“ 


„Vor einer Woche laſſe ich ſie nicht los,“ erwiderte 1d 


lächelnd. „Auch für mich handelt es ſich ſehr darum, daß 
ſie ſich gründlich ausruht, ehe ſie ſich wieder auf die Reiſe 
begibt!“ 

„Ich kenne alle Wege von hier nach Odeſſa,“ fuhr der 
Oberſt fort. „Und wollen Sie auf mich hören, meine 
Gnädigſte, ſo raten Sie Ihrer Frau Nichte ab, über Balta 


widerte ſie. 
man ausruhen und übernachten kann.“ N 

„Das ift der allerbeſchwerlichſte Weg!“ ent 
Oberſt. „Beſtändig fährt man über ſteile ho 
hänge; ſtets begegnet man ganzen Karawanen un 


Vieh⸗ 


herden, und bei jetziger Jahreszeit ganzen Scharen von 


betrunkenen und ausgelaſſenen Schnittern, die hier ihr 
Zuſammenkünfte haben, ſich dann nach allen Richtungen 
der Steppe zerſtreuen und alle Schenken anfüllen. Eine 


„ Meliyreuśifóes Volksblatt 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage; 
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| Politiſche Überſicht. 

Danzig, 26. Auguſt. 

| * Der Kronprinz wird am 31. d. M. zur Beſichti⸗ 
| gung der bayriſchen Kavallerie in Regensburg eintreffen 
| und daſelbſt bis zum 1. k. M. verweilen. Der König von 
"sa Bayern hat dem Kronprinzen das dortige Schloß, ſowie 
Pferde und Equipagen zur Verfügung geſtellt und den 
Oberſthofmarſchall Frhrn. v. Malſen zur Repräſentation 
nach Regensburg geſandt. 

»Mohſin Khan, der außerordentliche Botſchafter des 
Schahs von Perſien, iſt mit einem Handſchreiben desſelben 
an den Kaiſer am Montag Vormittag aus Teheran in 
Berlin angekommen. 

Im Reichsamt des Innern ift man jetzt vollauf mit 
u den Vorarbeiten für den Bundesrat beſchäftigt, der 
| in etwa drei Wochen zufammentreten wird. Die Haupt- 
| aufgabe desſelben wird zunächſt in der Feſtſtellung der 
. Ausführ ungsbeſtimmungen zum Börſenſteuer⸗ 
E geſetz beſtehen, welches, wie bekannt, am 1. Oktober in 
| Kraft treten fol. Es find dazu umfaſſende Vorbereitungen 
* getroffen worden. Man hat in weitem Umfang Gutachten 
I Sachverſtändiger, ſowie verſchiedener Organe der großen 
| deutſchen Handelsplätze eingezogen. Sodann find aus ein 
zelnen Bundesſtaaten, in denen ſich große Handelsplätze 
befinden, ſelbſtändige Vorſchläge gemacht worden, wie das 
namentlich von ſeiten der Hanſeſtädte geſchehen iſt. Ob 
der Bundesrat ſofort ſeine volle Thätigkeit aufnehmen, alſo 
ia auch anderweiten Aufgaben fih zuwenden, oder fih noch 
N einmal auf kurze Zeit vertagen wird, ſteht noch nicht feft. 
. * In einem Artikel „Kirchenpolitiſches“ meint die 
. „Schleſiſche Zeitung": „Soll den kirchenpolitiſchen 
. Wirren in abſehbarer Zeit ein Ziel geſetzt werden, und 
; unfer politiſches Parteiweſen wieder gefunden, fo bleibt der 
| Staatsgewalt nur übrig, auf eigene Hand die Korrektur 
® der neuern kirchenpolitiſchen Geſetzgebung in Angriff zu 
nehmen und zuvörderſt alle diejenigen Beſtimmungen aus 
derſelben zu entfernen, welche ſich als Eingriffe der welt⸗ 
lichen Gewalt in das innerkirchliche Gebiet charakteriſieren, 
welchen alſo die katholiſche Kirche unmöglich Anerkennung 
$ zollen kann. Geht die Staatsgewalt entſchloſſen ans Werk, 
A ſo wird ſie der Unterſtützung der gemäßigten Elemente im 


5 Vatikan ſowohl wie im katholiſch⸗klerikalen Lager des eigenen | 


Landes gewiß ſein; dieſe Elemente ſelbſt aber werden 
erſtarken und ſchließlich den Sieg über die radikale ſtaats⸗ 
io feindliche Partei davontragen. Wir find deffen um fo ge⸗ 
8 wiſſer, als uns untrügliche Beweiſe vorliegen, daß unſere 
* katholiſche Bevölkerung ſich in ihrer großen Mehrheit von 
dem geradezu vaterlandsfeindlichen, nur auf Schürung von 
Haß und Hader gerichteten Treiben der „Germania“ und 
ihrer Satelliten mehr und mehr abwendet. Angeſichts dieſer 


Verhältniſſe liegt für die Staatsgewalt wahrlich alle Ver⸗ 


anlaſſung vor, ohne Verzug an eine Reviſion der Mai- 
geſetze heranzutreten. Gibt ſie einen Entſchluß in dieſem 
3 Sinne ungefäumt fund, fo wird fie damit auf die bevor- 
5 ſtehenden Wahlen zum Landtage einen beſtimmenden Ein⸗ 


„ fluß üben. Für alle ſtaatsbewußten Parteien wird es dann 
WE heißen: Verſöhnung der katholiſchen Gewiſſen und Kampf 
E gegen den ſtaats⸗ und reichsfeindlichen Ultramontanismus!“ 
7 Alter Schwindel! Möge die Regierung nun endlich einmal 


mit der „Reviſion“ Ernſt machen; die ſtaatsfeindliche 
> Partei wird fih darüber zu tröſten wiſſen. 

4 * An Zöllen und gemeinſchaftlichen Verbrauchs- 
* ſteuern ſowie andern Einnahmen ſind im Reich vom 1. April 
Be ` 1885 bis Ende Juli 1885 leinſchließlich der kreditierten 
| Beträge und verglichen mit der Einnahme in demſelben Zeit⸗ 
| raum des Vorjahres) zur Anſchreibung gelangt: Zölle 
. 76 434 048 M. (+ 4821093 M.), Tabakſteuer 2 018 994 
2 (+ 674 271), Rübenzuckerſteuer 71 512 515 (— 14565 475), 
I Salzſteuer 10528068 (— 127 478), Branntweinſteuer 
: 8958015 (— 496 489), Übergangs⸗Abgaben von Brannt⸗ 


Summa 33 950 861 (— 9 180 445). Spielkartenſtempel 
234 134 (+ 6866), Wechſelſtempel 2 242 270 (+ 10 358), 
Stempel⸗Abgabe für Wertpapiere, Schlußnoten, Rechnungen 
und Lotterieloſe 3 673 872 (— 812 365). Die zur Reichskaſſe 
gelangte Iſt⸗Einnahme, abzüglich der Ausfuhr-Vergütungen 
und Verwaltungskoſten, beträgt bei den nachbezeichneten 
Einnahmen bis Ende Juli 1885: Zölle 68 746 751 
(+ 5649 464), Tabakſteuer 1 803 130 (+ 896 511), 
Rübenzuckerſteuer 27 089 280 (— 28 487 761), Salzſteuer 
11 444 269 (— 78 440), Branntweinſteuer und Übergangs⸗ 
Abgabe von Branntwein 13 344532 (— 682 332), Brau⸗ 
ſteuer und Übergangs-Abgabe von Bier 6 360 264 
(+ 448578), Summa 128 788 226 (— 22 253 979), Spiel⸗ 
kartenſtempel 329 275 (+ 5404). 

Infolge der durch das Reichsgeſetz vom 5. Juni 
1885 beſchloſſenen Ausdehnung der Unfall- und Kranken⸗ 
verſicherung find 128 Betriebe von Privat⸗Eiſenbahnen 
und im öffentlichen Verkehr liegenden Straßenbahnen mit 
30 993 Arbeitern zur Anmeldung gelangt. Außerdem ſind 
noch 210 Eiſenbahnbetriebe mit 2586 Arbeitern angemeldet, 
welche gewerblichen, land- oder forſtwirtſchaftlichen Zwecken 
dienen. Im ganzen waren einſchließlich der induſtriellen 
und gewerblichen Betriebe bis zum 6. Auguſt d. J. 180 355 
Betriebe mit 2 866 787 Arbeitern beim Reichsverſicherungs⸗ 
amt angemeldet, welche unter die Beſtimmungen des Kranken⸗ 
und Unfallverſicherungsgeſetzes fallen. 

* Das Reichs-Verſicherungsamt hat die Vorſtände 
der Berufs-Genoſſenſchaften zur ſtrengen Geheim— 
haltung des ihnen anvertrauten amtlichen Materials an⸗ 
gewieſen. Insbeſondere erſcheint die Veröffentlichung der 
Zahl der Arbeiter, welche die einzelnen Genoſſenſchafts⸗Mit⸗ 
glieder beſchäftigen, der Motoren, welche ſie verwenden u. ſ. w. 
ausgeſchloſſen. Dies muß auch von den ſpätern Anmeldungen, 
ſei es der neu entſtehendenden Betriebe, ſei es endlich der 
im Laufe der Zeit eintretenden Betriebsveränderungen, gelten. 
Sofern in den letztern oder in der Reduktion der Arbeiter- 
zahl und der Löhne ein Rückgang des Betriebes ſich geltend 
machen ſollte, könnte eine ſolche Veröffentlichung den Kredit 
des Unternehmens ſchädigen und dem letztern möglicherweiſe 
empfindliche Nachteile verurſachen. A 

* Der Kaifer und die Kaiſerin von Oſterreich find 
am Montag Nachmittag in Kremſier eingetroffen und in 
der feſtlich geſchmückten Stadt von der dichtgedrängten 
Menſchenmenge jubelnd begrüßt worden. Die offiziöſe 
„Wiener Abendpoſt“ ſchreibt zur Kaiſerbegegnung: 
„Die Völker Oſterreich-Ungarns begrüßen die Kaiſerbegeg⸗ 
nung in Kremſier mit aufrichtiger Freude und ungeteilter 
Genugthuung. Sie erblicken in derſelben ein neues Unter- 
pfand des Friedens und einen weiteren Beweis der 
herzlichen und freundſchaftlichen Beziehungen, welche die 
beiderſeitigen Souveräne und Völker miteinander verbinden.“ 

»Das franzöſiſche konſervative Wahlkomitee von 
Paris, an deffen Spitze der ehemalige Seine⸗Präfekt Fer- 
dinand Duval ſteht, hat feinen Wahl-Aufruf erlaſſen. 
Es fordert darin u. a. die Wiederherſtellung des religiöſen 
Friedens, das Aufhören der kolonialen abenteuerlichen Unter: 
nehmungen, Sparſamkeit in der Verwaltung und Aufhören 
der verbrecheriſchen Verſchwendungen. Der Aufruf ſchließt: 
„Eine große Bewegung geht durch das Land, um Frank⸗ 
reich den Leuten zu entreißen, die es zu ſeinem Ruin 
führen.“ — Eine neuere Nachricht aus Cochin⸗China 
beſtätigt leider ganz die Mitteilung der „Katholiſchen Mif- 
ſionen“, wonach 10 000 Chriſten der Verfolgungswut 
der Heiden zum Opfer gefallen ſind. Der apoſtoliſche 
Vikar van Camelbeke fügt der Nachricht hinzu: „Gegen 
10 000 Chriften, welche geflohen find, leiden Hunger. 
Schicken Sie baldigſt Hilfe.“ 

England rüſtet ab. Das Kriegsdepartement hat 
die Demobiliſierung der Armeereſerve angeordnet. 

* Die Lage in Spanien verſchlimmert ſich mit jedem 
Tage, bie Cholera und das Elend wachſen in furchtbarer 


dete die „Gazeta“ im ganzen 3866 Erkrankungen und 
1572 Tote. Der außerordentlich große Prozentſatz der 
Toten erklärt ſich teils aus der Voreingenommenheit des 
Publikums gegen ärztliche Hilfe, teils durch den Mangel 
freigeſtellter Hilfe in den meiſten Provinz⸗Ortſchaften. Be⸗ 
ſonders furchtbar wütet die Seuche in Granada, deſſen 
ſanitäre Verhältniſſe die denkbar ſchlechteſten ſind. Es fehlt 
daſelbſt an Arzten, Medikamenten und an den nötigſten 
Lebensbedürfniſſen. Das Trinkwaſſer ſoll demnächſt per 
Eiſenbahn aus der Nähe Malagas herbeigeſchafft werden. 
Madrid iſt bis jetzt ziemlich verſchont geblieben, am 15. d. 
wurden bloß 31 Erkrankungen und 16 Todesfälle gemeldet. 
Wie zu erwarten war, erhält die Cholerafrage ihre poli- 
tiſche Bedeutung. Im vorigen Jahre, als die Epidemie 
in Valencia wütete, befolgte Romero Robledo eine ſtrikte 
Iſolierungs⸗Methode. In dieſem Jahre befolgte er und 
befolgt ſein Nachfolger Villaverde eine durchaus entgegen⸗ 
geſetzte, und es iſt nur zu natürlich, daß die Maßregeln, 
welche denjenigen des Vorjahres widerſprechen, überall auf 
offenen Ungehorſam ſtoßen. Die Städte Sevilla und Ma⸗ 
laga haben fih an die Spitze des Widerſtandes geſtellt, fie 
haben ſich mit einem undurchdringlichen Walle von Laza⸗ 
retten und Räuchereien verſchanzt, und als Villaverde die⸗ 
ſelben verbot, erklärten die beiden andaluſiſchen Hauptſtädte, 
der Freizügigkeit ſich zu widerſetzen. Die Vorſtellungen der 
Gouverneure blieben wirkungslos, die Provinzial⸗ und 
Stadt⸗Vertretungen demiſſionierten, und die Gouverneure 
ſahen ſich gezwungen, ebenfalls ihr Amt niederzulegen. 
Zum Zeichen der Oppoſition wurden auf einige Tage die 
Läden und Geſchäfte geſchloſſen, und es fanden einige Zu⸗ 
ſammenſtöße zwiſchen den Polizeimannſchaften und den die 
Städte durchziehenden Volksmaſſen ſtatt. — Der am Mon⸗ 
tag unter dem Vorſitz des Königs verſammelte Miniſter⸗ 
rat beſchäftigte ſich mit den auf die Karolineninſeln bezüg⸗ 
lichen diplomatiſchen Schriftſtücken. Der Miniſter des 
Auswärtigen teilte ein Telegramm aus Berlin mit, welches 
den zweiten Proteſt Spaniens beantwortet. Die deutſche 
Regierung erklärt darin, daß ſie dem Zwiſchenfalle, der die 
guten Beziehungen Deutſchlands zu Spanien nicht alterieren 
könne, keine Wichtigkeit beilege, ſie betrachte die Karolinen 
bis zum Beweiſe des Gegenteils als niemand angehörig, 
denn Spanien habe dort keinerlei Behörde eingeſetzt. 
Weitere Erklärungen würden durch einen Kurier erfolgen. 

Die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ſtehen jetzt unter 
der Knute. Das Stadthaupt von Riga, Büngner, und das 
Stadthaupt von Reval, Greiffenhagen, ſind auf Befehl des 
Kaiſers wegen Auflehnung gegen den Gebrauch der ruſſiſchen 
Sprache im amtlichen Verkehr ihres Amtes entſetzt worden. 
Dieſe Maßregelungen dokumentieren, daß die Ruſſifizierung 
der deutſchen Bewohner der beiden Städte mit allen 
Mitteln durchgeführt werden ſoll. Die Deutſchen haben 
aber harte Köpfe, und halten an ihrer Sprache und 
Sitte feſt, deshalb dürfte der „Ukas“ wirkungslos fein. — 
Die Ausweiſungen von preußiſchen Staatsangehö— 
rigen aus Ruſſiſch⸗Polen ſcheinen nunmehr gleich⸗ 
falls einen größeren Umfang angenommen zu haben. Der 
dortige Ober⸗Polizeimeiſter hatte eine Reviſion der Legiti⸗ 
mationspapiere derjenigen Perſonen, welche aus Preußen 
ſtammen, angeordnet, und als ſich herausſtellte, daß viele 
derſelben entweder gar keinen oder einen bereits abgelaufenen 
oder ſonſt mangelhaften Paß hatten, ſo wendete er ſich an 
das deutſche Generalkonſulat mit dem Geſuche, dieſen Per⸗ 
ſonen eine Legitimation zu der Rückreiſe nach Preußen zu 
geben. Dies geſchah auch, indem das Konſulat dieſen Per⸗ 
ſonen eine Reiſeroute mit der Anweiſung erteilte, ſich auf 
kürzeſtem Wege über die Grenze nach Preußen an den⸗ 
jenigen Ort zu begeben, von wo ſie gekommen waren; auch 
wurde dabei in der Reiſeroute angegeben, daß dies infolge 
der Ausweiſung ſeitens des Ober⸗Polizeimeiſters von War⸗ 
ſchau geſchehe. Die Anzahl der auf dieſe Weiſe Ende Juli 
d. Is. aus Warſchau ausgewieſenen Deutſchen betrug 140. 


A wein 32 528 (— 7164), Brauſteuer 6911 947 (-|- 458705), | Dimenfion. Die Durchſchnittsziffer der von der Cholera | Am 7. d. M. ging ein Transport derartiger Ausgewieſener 
N Übergangs⸗Abgaben von Bier 579 788 (+ 82 092), Angeſteckten überſteigt ſchon 4000 täglich. Am 15. d. mel- von Warſchau zu Fuß ab, und ein Teil desſelben kam am 
2 ſo nervöſe, zarte Dame würde ſich gewiß manchem Schreckef von A. . voller Zuverſicht die geliebte Pflegetochter der Allee und zurück wandeln ſah, denſelben Weg, den ſie 


ausſetzen von ſeiten dieſer Horden, die der Schnaps noch 
viel frecher macht, und die keine Macht über ſich aner- 
kennen.“ 
. „Das iſt allerdings bedenklich!“ — ſagte Frau von 
2 W... — „Aber welchen Weg foll fie denn fahren?“ 
"BSE „Lieber doch über Bohopol“ — erwiderte der Oberit 
| mit zitternder Stimme — „von dort käme ſie in aller Bez 
IE haglichkeit und Sicherheit an Ort und Stelle!“ 
Als er dies ſagte, flog über ſein Antlitz eine dunkle 
Röte und in den Augen ſchimmerten ihm Thränen. 
| Frau v. M . . bemerkte dieſe auffallende Veränderung, 
8 5 teu 1115 555 und 51 
Br: „Haben Sie auch dabei ein weſentliches Intereſſe, Her 
R. Oberſts“ A a 
h „Ja, das allerweſentlichſte, welches ich haben kann im 
YE Leben!“ — entgegnete er, indem er ihr die Hand küßte, 
i ſich empfahl und entfernte. 
Lange noch ſchritt er im Zimmer auf und ab. Erſt 
als die Sonne aufging, warf er ſich noch in den Kleidern 
auf das Bett und ſchlief ein paar Stunden hart und feft. 


II. 


Tage darauf fuhr Frau von K.. aus dem 
Tante ab und begab ſich auf den Weg nach 


Die andere Tante, die ſie begleitete, hatte zwar in 
der Reiſetaſche eine ganz genaue Marſchroute nach Boho⸗ 
pol, während jenſeits des Boh nur öde Strecken ſich aus⸗ 
breiteten und nirgens ein Zufluchtsort zum Füttern und 


Übernachten zu finden war, aber trotzdem dirigierte Frau 


dorthin und bewog nach langer Konferenz mit der Tante 
am Vorabend der Abreiſe auch dieſe dazu, alle Furcht ab⸗ 
zulegen und ſich in dieſe menſchenleere Wüſte zu begeben. 

Obſchon beide ſelbſt nicht beſtimmt wußten, weshalb 
ſie dies für beſſer hielten, flüſterte ihnen eine geheime 
Stimme zu, daß dies eine höhere Fügung ſei, und daß 
hiervon die Geſundheit und das Glück eines Weſens ab- 
hänge, welches alle ihre Gedanken beſchäftigte. 

Frau bon K.. ſelbſt hatte keine Ahnung, wohin 
man ſie führte. Sie dachte nur daran, wie man am 
ſchnellſten reifen könne, da fie beſtimmt erwartete, ihre Ein- 
ladung werde von Erfolg ſein und der Oberſt, von dem ſie 
öfter träumte als vom Schwarzen Meere, werde dort vor 
fie hintreten mit derſelben hohen, weißen Stirn und dem: 
ſelben klaren Blick, mit dem er in die Tiefen ihrer Seele 
einzudringen ſchien. 8 

Nur mit ihm war ſie beſchäftigt; deſſenungeachtet ver⸗ 
riet ſie ſich während ihres Aufenthaltes bei Frau v. A... 
nicht ein einziges Mal. Niemals ſprach ſie wieder von 
jenem Namenstage und den Perſonen, welche ſie damals 
kennen gelernt. 

Der Kammerherr, welcher ſie faſt täglich dort beſuchte, 
erwähnte anfangs öfter des Oberſten und blickte dabei ſeine 
Favoritin verſtohlen an. Dieſe aber gab ſtets geſchickt der 
Unterhaltung eine andere Richtung und lenkte ſie jedesmal 
auf ihre Geſundheit, auf die Erinnerung an den Gatten 
und deſſen unerſchöpfliche Güte und Liebenswürdigkeit. 

So wurde der Alte ſtets davon abgelenkt. Als er 


jedoch eines Abends vor der offenen Salonthür ſaß und 
Frau von K.. einfam von dieſer Thür nach dem Anfange 


vor einigen Tageu mit dem Oberſten auf und ab geſchritten 
war, als ſie dort ſinnend zu Boden blickte, als ſuche ſie 
nach ſeinen Fußſpuren, ſprach er lächelnd zu ſich ſelbſt: 
„Er lügt doch, mein Engel!“ — 

Die Reife ging ſchnell und ziemlich bequem von ſtatten. 

Bei trockenem und warmem Wetter fährt es ſich beſſer 
und angenehmer auf den harten und breiten podoliſchen 
Landſtraßen als auf der Chauſſee, deren beſtändiges Raſſeln 
ſchmerzt und deren einförmige, ſchnurgerade Linien ermüden. 

Während der ganzen Reiſe jedoch verhielt ſich Frau 
von K. .. meiſt nachdenklich und ſchweigend. Fortwährend 
ſchaute ſie durch das Wagenfenſter. Ihr Blick ſchweifte 
bald über unabſehbare Fluren, bald über wundervolle, 
üppige Wälder, bald nach dicht bevölkerten Ortſchaften, um⸗ 
rauſcht von hohen Bäumen, hier und da geſchmückt mit 
einem Schloſſe oder einem ſtattlichen Wirtshauſe oder mit 
einer Brennerei und großen Stallungen. 

Anfangs verſuchte die Tante ſie zu zerſtreuen, indem 
ſie ihre Aufmerkſamkeit auf die Schönheit und den Reichtum 
der Gegend lenkte. 

Nachdem ſie aber wiederholt nur die lakoniſche Ant⸗ 
wort: „Ja, ich ſehe ſchon!“ erhalten, ließ ſie ſelbige zu⸗ 
frieden und verſank in ihre eigenen Träumereien. 

In der That, wer dieſen Landſtrich vor fich ſieht, dem 
fehlt es nicht an Stoff zum Nachdenken. 

Man kann ſo recht behaglich träumen inmitten dieſer 
reichen Gaben eines Landes, welches für alle Lebensbedürf⸗ 
nijje jo freigebig ſorgt. ; 

(Fortſetzung folgt.) 
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19. d. M. zu Alexandrowo an der Grenze an, um dort 


hinübergewieſen zu werden. Die zu dieſem Transport 
gehörigen Männer gingen je zwei zuſammen, mit 
Feſſeln an einander geſchloſſen, die Frauen ohne 
Feſſeln. Auf der Route, welche mit der Eiſenbahn in 
fünf Stunden zurückgelegt wird, übernachteten die zu dem 
Transport Gehörigen in den betreffenden Ortsgefän g⸗ 
niſſen. „Die meiſten von ihnen hatten mit der Eiſenbahn 
auf eigene Koſten bis zur Grenze fahren wollen, doch 
war dies nicht geſtattet worden.“ Die Leute gehörten ver⸗ 
ſchiedenen Ständen an; es waren darunter einfache Arbeiter, 
Handwerker, Kaufleute, jüngere und ältere Leute, Dienſt⸗ 
mädchen, Frauen in Begleitung ihrer transportierten Männer, 
Bonnen und Gouvernanten, zum größten Teil der Sprache 
und Nationalität nach Deutſche. — Das iſt ruſſiſche 
Revanche! à 

* Die Übergabe von Kaſſala erfolgte am 30. Juli. 
„Durch Hunger ausgemergelt,“ jo melden „Daily News,“, 
„kapitulierte die Beſatzung.“ Das Reuterſche Büreau jucht 
die leidige Nachricht durch allerlei Zuſätze dem engliſchen 
Gaumen ſchmackhafter zu machen; es ſpricht von einem 
„freundſchaftlichen Abkommen mit den feindlichen Stämmen“ 
und will glauben machen, daß Osman Digma, empört 
über dieſen milden Ausgang, Vorbereitungen treffe, um nach 
Kaſſala zu eilen und das Abkommen zu hintertreiben. Die 
Bedingungen der Übergabe ſind nicht bekannt. Obſchon erſt 
vor 45 Jahren gegründet, hatte Kaſſala als die Hauptſtadt 
der reichen und fruchtbaren Provinz Taka und als Kreuzungs⸗ 
punkt der alten Handelsſtraßen nach Maſſauah, Suakin, 
Abeſſinien und dem Nilthal ſich zur zweitwichtigſten Handels⸗ 
ſtadt des Sudan aufgeſchwungen. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 26. Auguſt. 

* [Präſente.] Herr Vikar Bleske an der hieſigen 
St. Nikolaikirche hat vom Herrn Oberpräſidenten die Prä⸗ 
fente auf die Pfarrei Oſterwick erhalten. 

* [Stadtverordneten-Sitzung vom 25. d.] Bu- 
nächſt wird den Stadtverordneten Ollendorf, Pfannenſchmidt, 
Dr. Wallenberg und Fiſcher Urlaub erteilt und dann von 
dem Eingange der Jahresberichte pro 1884/85 des Innungs⸗ 
vereins ſowie der Bauinnung Kenntnis genommen. Ferner 
wird der Verſammlung mitgeteilt, daß Herr Stadtrat 
Berger infolge Verheiratung ſeiner Tochter mit Herrn 
Stadtrat Trampe nach § 74 der Städteordnung ſich ver⸗ 


pflichtet halte, aus dem Magiſtrats⸗Kollegium auszuſcheiden. 


Zur Vorbereitung der Erſatzwahl für Herrn Berger und 
zugleich für den kürzlich verſtorbenen Stadtrat Baum wird 
darauf ein aus dem Vorſitzenden und den Herren Damme, 
Schütz, Piwko, Berenz, Hybbeneth, Daſſe und Ollendorf 
beſtehender Ausſchuß eingeſetzt. — Sodann erkennt die 
Verſammlung die Richtigkeit der pro 1885 aufgeſtellten 
und vorſchriftsmäßigen Gemeindewählerliſte an, und ge- 
nehmigt, daß das der Stadt gehörige 10 Hektar 38 Ar 
große ſtädtiſche Kalkſchanzenland behufs Herſtellung einer 
direkten Schienenverbindung zwiſchen dem Olivaer Bahn⸗ 
hofe und dem Weichſelufer bei der Kalkſchanze hergegeben 
und als Lagerplatz nutzbar gemacht werde und ermächtigt 
den Magiſtrat zur Kündigung des mit dem Pächter des 
Kalkſchanzenlandes im Jahre 1882 geſchloſſenen Kontrakts. 
Ferner genehmigt die Verſammlung die weitere Verpachtung 
der Grasnutzung an der Böſchung der Bäke auf 3 Jahre 
an den Eigentümer Kurowski für jährlich 50 Pf., die 
weitere Verpachtung der Fiſchereinutzung in der Mottlau, 
der Elſe, Gieſe und der Heringslake auf 10 Jahre an den 
Fiſcher Wilhelm Schramm zu Strohdeich für jährlich 
340 M., die Verpachtung eines Mottlaueruferplatzes neben 
der Mattenbudener Brücke auf 3 Jahre an den Kaufmann 
Zacharias für jährlich 25 M., zu Neupflaſterungen von 
Straßenzügen aus den disponiblen Mitteln der Anleihe 
von 1882 100000 M. und für den Ankauf und die 
Koſten des Ausbaues eines dicht neben der Klapperwieſe 
belegenen Kriegs⸗Pulverhauſes (der königl. Fortifikation 
bisher gehörig) die Summe von 1785 M. — Die Ver⸗ 
ſammlung bewilligt ſodann für Schulbauten in Krakau und 
Trutenau Zahlung des Bauholzwertes mit 49,26 reſp. 
10,08 M., — ferner zur Wiederherſtellung einer defekten 
Rinne an den der Stadt gehörigen ehemaligen Artillerie⸗ 
Pferdeſtällen auf Pfefferſtadt 160 M., zur Erneuerung der 
Balkenlage im Keller des ſtädtiſchen Hauſes Petri⸗Kirchhof 
Nr. 1 300 M., Brennholzentſchädigungen für die Schulen 
in Pröbbernau und Kahlberg von zuſammen 119,42 M. 
und für den Um⸗ und Erweiterungsbau des Förſter⸗Dienſt⸗ 
hauſes in Heubude 5300 M. Schließlich wurden nach⸗ 
bewilligt 1204 M. für den Bau des Förſterhauſes in 
Jäſchkenthal, 1000 M. für die Unterhaltung der Tempel- 
burger Waſſerleitung, 210 M. für die Veranlagung der 
Gewerbeſteuer pro 1884/85, 439,77 M. zum Etat der 
Waſſerleitung und Kanaliſation pro 1884/85, 818,65 M. 
zum Feuerwehr⸗Etat pro 1884/85, und 44991 M. zu 
den Etats der Gasanſtalt pro 1883/84 und 1884/85. 
Schließlich wird für einige Jahres⸗Rechnungen über ein- 
zelne Verwaltungszweige nach dem Vorſchlage der Rech⸗ 
uungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion Decharge erteilt. — In nicht⸗ 
öffentlicher Sitzung erklärt ſich die Verſammlung mit der 
Anſtellung des Förſters Hinz aus Liep für das Forſt⸗ 
Revier Heubude einverſtanden, bewilligt einem Lehrer eine 
Unterſtüzung von 100 M. und der nach 18jähriger Dienſt⸗ 
zeit am Lazarett erkrankten Oberwärterin Priebe eine Kur⸗ 
unterſtützung von 140 M., genehmigt ſodann die Pen⸗ 


ſionierungs-Anträge des Herrn Profeſſors Czwalina, 
welcher am 25. September eine 5Ojährige Lehrthätigkeit 


10. Oktober 50 Jahre im Dienſt iſt, vom 1. reſp. 10. Ok⸗ 
tober ab, und bewilligt beiden die reglementsmäßige Pen⸗ 
ſion, nämlich Herrn Czwalina 3870 M. und Herrn Ihle⸗ 
feld 1725 M. Endlich wird zum Bezirks-Vorſteher für 


den 29. Stadtbezirk Herr Fabrikbeſitzer H. Werner und 


zu deſſen Stellvertreter Herr Deſtillateur Käber gewählt. 
(Ankauf des Wendtſchen Herings hofes.] 


Vergrößerung ihres Bauplatzes an der Milchkannengaſſe den 
Wendtſchen Heringshof anzukaufen. Die desfallſigen Kauf⸗ 
verhandlungen dürften bereits zum Abſchluß gediehen ſein. 

* Konfiszierte Krebſe.] In den letzten Monaten 
ſind auf dem hieſigen Krebsmarkte in der Jopengaſſe größere 
Mengen Krebſe, die nicht die vorſchriftsmäßige Länge 
(10 Zentimeter) hatten, konfisziert und an der Steinſchleuſe 
in den moorigen Feſtungsgraben geworfen worden, in dem 
die jungen Tiere größtenteils umgekommen ſind. Um 
künftighin einen ſolchen Maſſenmord zu vermeiden, ſollen 
die konfiszierten Krebſe von nun an in die Radaune ober⸗ 
halb Prauſt geworfen werden, wo für die Krebszucht ge⸗ 
eignetes Waſſer und ein ſteiniges Flußbett vorhanden ſind. 

r. [Unglücks fall.] Der Arbeiter Schidlitzki war 
geſtern Nachmittag zwiſchen den Speichern mit dem Ab- 
laden von Heringen mit einem andern Arbeiter beſchäftigt. 
Letzterer ſtand auf dem Wagen, um eine volle Tonne auf 
den Rand der Abladeleiter zu bringen, zwiſchen welcher 
S. unten ſtand. Er warnte denſelben noch, das Faß nicht 
früher zum Rollen zu bringen, als bis er ihm Hilfe leiſten 
könne. S. achtete darauf nicht, konnte die Tonne nicht 
halten, er fiel zwiſchen die Leiter und erſtere rollte ihm 
über Bruſt und Kopf. Er blieb beſinnungslos liegen und 
wurde durch einen Polizeibeamten per Droſchke nach dem 
Stadtlazarett geſchafft. À 

* [Muśzeihnung.] Die Danziger Olmühle hat für 
ihre Fabrikate auf der Antwerpener Weltausſtellung die 
höchſte exiſtierende Auszeichnung, das diplome d’honneur 
(Ehrendiplom) erhalten. 

* [Weſtpreußiſcher Architekten-⸗Verein.] Der 
weſtpreußiſche Architekten⸗ und Ingenieurverein hält feine 
34. Hauptverſammlung unter Teilnahme von Damen und 
Gäſten am 29. und 30. Auguſt hierſelbſt ab. Der 
Jahreszeit entſprechend, wird dieſe Verſammlung jedoch 
lediglich geſelligen Charakters ſein und ihr Zweck iſt, die 
Teilnehmer mit Danzigs Umgegend näher bekannt zu 
machen. 

-a- [Deichgenoſſenſchaft Ohra-Guteherberge.] 
Die Grundſtücke von Ohra und Guteherberge, links der 
alten Radaune gelegen, waren bisher den immer wieder⸗ 
kehrenden Überſchwemmungen ausgeſetzt und dadurch in 
ihrem eigentlichen Werte beſchränkt. Die dort zum Zwecke 
der Entwäſſerung hergerichteten Windmühlen erfüllten nicht 
ihren Zweck, aus dieſem Grunde wurde dort im vorigen 
Jahr eine Dampfmühle erbaut, welche allerdings, da ſie von 
dem Wetter und Winde unabhängig arbeitet, allein im 
ſtande iſt, zweckmäßig behufs Entwäſſerung einzugreifen. 
Unzweifelhaft haben die in dieſem Terrain liegenden Grund⸗ 
ſtücke an Wert bedeutend gewonnen, namentlich wenn die 
Mühle ſachgemäß verwaltet und die Abflußgräben zurzeit 
geräumt und im guten Zuſtande erhalten werden. Dies 
vorangeſchickt, war geſtern ein Termin zur Bildung einer 
Deichgenoſſenſchaft Ohra-Guteherberge im Gaſthofe „Zur 
Oſtbahn“ in Ohra anberaumt, welcher von den Intereſſenten 
zahlreich wahrgenommen wurde. Als Kommiſſar der 
Regierung fungierte Herr Deichhauptmann Wannow. Eine 
große Majorität erklärte ſich für Bildung der Deichgenoſſen⸗ 
ſchaft, während gegen dieſelbe nur ein winziger Teil, aus 
Gründen, die wir hier nicht weiter motivieren wollen, ſtimm⸗ 
ten. Nach Feſtſetzung der Statuten wird dieſelbe jetzt ins 
Leben treten und jedenfalls eine gerechte Baſis in der Ver⸗ 
teilung der Unterhaltungskoſten getroffen werden. 

[ Diebſtahl.] Der 13jährige Georg Claaſſen ent- 
wendete am Montag früh aus der Wohnung des Arbeiters 
Auguſt Ziemann ein Portemonnaie mit 8 M. 50 Pf. In⸗ 
halt. Davon gab er ſofort 1 M. 89 Pf. aus. Der Reſt 
des Geldes mit dem Portemonnaie wurde in einem Kaſten 
im Stalle des Z. mit ſamt den von dem geſtohlenen Gelde 
gekauften Gegenſtänden vorgefunden und dem Eigentümer 
zurückgegeben. Der jugendliche Dieb wurde verhaftet. 

* [Perſonalien.] Der Gerichtsvollzieher kraft Auf- 
trags Hellwig in Gollub iſt zum etatsmäßigen Gerichts⸗ 
vollzieher bei dem Amtsgerichte daſelbſt ernannt worden. — 
Der Rittergutsbeſitzer Tortilovicz v. Batocki auf Tharau, 
Kreis Pr. Eylau, ift zum Ehrenritter des Johanniterordens 
ernannt worden. — Dem Tierarzt Ferdinand Klebba in 
Raſtenburg iſt die von ihm bisher kommiſſariſch verwaltete 
Kreis⸗Tierarztſtelle des Kreiſes Raſtenburg definitiv ver⸗ 
liehen worden. — Die Wahl des Bürgermeiſters Franz 
Falkſon zu Tiegenhof zum Bürgermeiſter der Stadt 
Weißenfels für die geſetzliche 12jährige Amtsdauer iſt aller⸗ 
höchſt beſtätigt worden. 

* Berent, 24. Aug. In der am letzten Sonnabend 
ſtattgefundenen Stadtverordneten⸗Verſammlung wurden dem 
Beigeordneten Apothekenbeſitzer Borchardt, dem Stadt⸗ 
kämmerer Hannemann und dem Ratmann v. Tempski 
die in der Zeunerſchen lithographiſchen Anſtalt zu Danzig 
geſchmackvoll angefertigten Diplome als „Stadtälteſte“ 
durch den Bürgermeiſter Partikel überreicht. 

* Dirſchau, 25. Aug. Bisher iſt es Sitte geweſen, 
daß den Dienſtboten für ihre Dienſtleiſtungen ein ent- 
ſprechender Lohn gezahlt wird. In einem hieſigen gut⸗ 
beſuchten Gaſthofe ſcheint jedoch die entgegengeſetzte Praxis 
geübt zu werden, denn dort erhält, der „Dirſchauer Ztg.“ 
zufolge, der Hausdiener nicht nur keinen Lohn, ſondern 
er muß aus dem Ertrage ſeiner Trinkgelder ſeinem Dienſt⸗ 


abſchließt, und des Herrn Lehrers Ihlefeld, welcher am! herrn noch obendrein monatlich 12 M. abgeben. (!) 


À Die | 
Direktion des hieſigen Sparkaſſen⸗Vereins beabfichtigt zur 


St Marienburg, 25. Auguft. Der Elbinger Kirchen⸗ 
chor — Verein zur Förderung ernſter Muſik — beabſich⸗ 
tigt auch in dieſem Jahre im Remter unſeres Schloſſes ein 
Konzert aufzuführen. Da aber der pekuniäre Erfolg des 
letzten Remter⸗Konzerts ein ſehr geringer geweſen ift, fo 
wurden — um womöglich nicht noch einen Ausfall zu haben 
— vom Vorſtande des Vereins an alle Kunſtfreunde Sub⸗ 
ſkriptionsliſten geſchickt. Wie wir erfahren, ift die Beteili⸗ 
gung eine recht rege und wird nun das vorbereitete Paſto⸗ 
rale „Acis und Galatea“ von G. F. Händel am Sonntage 
den 20. September, nachmittags 3 ¼ Uhr, hier im Remter 
zur Aufführung gelangen. Das Entree iſt auf 3 bezw. 2 M. 
feſtgeſetzt. — Geſtern wurde unſere Stadt durch einen 
hohen Beſuch beehrt. Se. Hoheit, der Erbprinz Bern⸗ 
hard von Sachjen-Meiningen, traf nachmittags mit dem 
3 Uhrzuge in Begleitung mehrerer Generalſtabsoffiziere hier 
ein und ſtieg im „Hotel Marienburg“ ab. Daſelbſt em⸗ 
pfingen den hohen Gaſt mehrere von Graudenz gekommene 
Stabsoffiziere. Nachdem das Diner eingenommen, erfolgte 
um 6 Uhr 5 Minuten die Rück- reſp. Weiterfahrt nach 
Graudenz. 

A. Graudenz, 25. Aug. Am 22. d. hielt der 
hieſige Lehrer-Verein feine monatliche Sitzung im „Gol- 
denen Löwen“ ab. Anſtelle des Mittelſchullehrers Herrn 
Müller, der vom 1. September ab als Rektor nach Garnſee 
berufen iſt, wurde Herr Hauptlehrer Rozynski zum zweiten 
Vorſitzenden gewählt. 

Kulm, 23. Aug. Wer zurzeit unfer Städtlein be- 
tritt, und dies geſchieht jetzt in den Sommertagen von 
vielen benachbarten Orten aus, der wundert ſich nicht wenig 
über die vielen neu angeſtrichenen und renovierten 
Häuſer, welche jetzt die Plätze und Straßen der Stadt 
zieren. Dieſe wohlthuende Erſcheinung hat nicht etwa ihren 
Grund in einem beſonderen Schönheits- oder Ordnungsſinne 
unſerer Bürgerſchaft, ſondern iſt weſentlich die Folge einer 
genauen Anordnung der hieſigen ſtädtiſchen Behörden. — 
Als im Jahre 1232 die Stadt Kulm gegründet worden, 
wurde in der Stiftungsurkunde von dem deutſchen Ritter⸗ 
orden der hieſigen Bürgerſchaft das große Areal von 
Ländereien längs der Weichſel von dem Rittergute Nich 
an bis zur Graudenzer Kreisgrenze hin verliehen. Dieſe 
umfangreichen Ländereien ſind noch heute im Naturalbeſitz 
der innerhalb der Stadtmauern angeſeſſenen Bürger reſpek⸗ 
tive auf Zeitpacht ausgethan, und ſämtliche Revenüen, hier 
Elokationsgelder genannt, gebühren den erwähnten Bürgern. 
Dafür haben dieſelben, was alle fünfzig Jahre durch Statut 
und Tape feſtgeſtellt wird, die Verpflichtung, ihre Häuſer 
bei Vermeidung der Entziehung der Elokationsgelder ſtets 
im ordnungsmäßigen Zuſtande zu erhalten. Die gegen⸗ 
wärtige Taxperiode läuft mit dem Jahre 1905 ab, wo 
vorausſichtlich verſchiedene Veränderungen in der Verwen⸗ 
dung der ſehr erheblichen Elokationsrevenüen eintreten wer⸗ 
den, da insbeſondere ſchon jetzt auch die außerhalb der 
Stadtmauern wohnenden Hausbeſitzer Anſprüche an jene 
Revenüen erheben. In jedem Falle aber iſt es wohl recht 
und billig, wenn man jetzt das freundliche Bild unſerer 
einſt für den ganzen Oſten unſeres Vaterlandes ſo wichtigen 
Stadt Kulm betrachtet, daß man auch jener edlen hoch⸗ 
herzigen Wohlthäter eingedenk bleibt, deren reiche Wohl⸗ 
thaten hier noch die gegenwärtige Generation genießt und 
in ihren Enkeln noch weiter genießen wird. (Oſtd. Pr.) 

X. Thorn, 25. Aug. Da die Vorbereitungen zur 
Verſtärkung des Deiches der Thorner Stadtniederung voll⸗ 
endet ſind, ſo haben die Bauunternehmer die Ausführung 
der Arbeiten in Angriff genommen. Der Zuſchlag iſt den 
Herren Hecht u. Ewald zu Inowrazlaw von dem Deichamte 
erteilt worden und hat ſich dieſe Baugeſellſchaft mit der 
v. Toporski u. Felſch von hier in den Bau geteilt. Bei 
Wieſenburg und in der Nähe von Schmolle wurde der 
Anfang gemacht; täglich treffen Fuhren von Transport⸗ 
gerätſchaften ein. An der Herſtellung der Geleiſe wird 
fleißig gearbeitet, auch kleine Dampfmaſchinen ſind bereits 
eingetroffen. Von allen Richtungen ſtrömen Arbeitskräfte 
zuſammen; ganze Familien kommen angewandert und ſiedeln 
ſich in Erdbuden ein. Leider greift dadurch in der Niede⸗ 
rung das Gefühl der Unſicherheit immer mehr Platz. Den 
erſten Beſuch der Langfinger hat ſich der Beſitzer in Alt⸗ 
Thorn gefallen laſſen müſſen, welchem 20 Gänſe aus dem 
Stalle geſtohlen worden ſind. * 

Pr. Holland, 24. Auguſt. Die Braunsberger 
Strafkammer beſchäftigte in ihrer letzten Sitzung auch 
eine wenig erfreuliche Sache aus unſerem Kreiſe. Am 
Oſterſonntage d. J. war nämlich der Schneider T. aus 
Rogehnen in die dortige Kirche gegangen, hatte aber leider 
nicht diejenigen Gefühle mitgebracht, die ſich für einen ſolchen 
Ort und gar an dieſem Tage geziemt hätten. Sein Geſang 


übertönte nicht nur den aller Anweſenden, ſondern er endete 


die letzte Strophe erſt lange, nachdem die übrigen ſie abge⸗ 
ſungen hatten; während des Orgelſpiels bezeugte er dem 
Organiſten laut ſeine Zufriedenheit mit dem Spiel, kurz be⸗ 
trug ſich in einer Weiſe, die eher im Gaſthauſe, nicht aber 
in der Kirche angebracht iſt. Der Gerichtshof faßte die 
Sache ſehr ernſt auf und beſtrafte den Angeklagten wegen 
vorſätzlicher Störung des Gottesdienſtes durch 
Erregung von Lärm in einer Kirche mit einem 
Monat Gefängnis. 

* Poſen, 21. Auguft. Die urſprünglich beg 
gemeinſchaftliche Wallfahrt der Slawen au 
preußen, Poſen und Galizien nach Welehrad iſt nunm 
endgültig aufgegeben. Sowohl aus Weſtpreußen wie 
Poſen werden nur Deputationen zum Grabe des Slawen⸗ 


Apoſtels St. Methodius abgeſandt werden. Die Deputation 


aus Poſen wird am 5. September ihre Wallfahrt antreten, 
und die geſtiftete Votiv⸗Fahne mit dem Bildnis des hl. 
Methodius an ſeinem Grabe niederlegen. 


A 
vb. 


TAONE: ó 


Choleratote. 


FSF e 


Zigarren, Tabaken, Zigaretten, 
Portemonnaiesu. Bigartentafhen N I Ein Führer dur 


* Menftettin, 22. Aug. Über den Schluß eines tief- 
tragiſchen Familiendramas berichtet die „Nordd. Preſſe“ in 
dürren Worten folgendes: Heute Vormittag 8 ½ Uhr er- 
ſchoß fich auf dem Grabe feiner Ehefrau zu Kl. Küdde der 
dem Trunke ſtark ergebene Arbeiter Auguſt Borchardt aus 
Kl. Klüdde. Borchardt hatte in ſeinem Säuferwahne ſeine 
Ehefrau oft grob gemißhandelt und ihr ſoviel zugeſetzt, daß 
fie in ihrer Verzweiflung zuſammen mit ihrem Kinde im 
vergangenen Winter während einer Nacht in den Dolgen⸗ 
See ging, wo beide Leichen im Frühjahr d. J. aufgefunden 
wurden. Wie furchtbar mag dem Selbſtmörder ſein böſes 
Gewiſſen zugeſetzt haben, bis er zu der verzweiflungsvollen 
That ſchritt. 


Vermiſchtes. 

* Paris, 25. Auguft. In den letzten 24 Stunden, 
von vergangener Nacht an gerechnet, ſind in Toulon 26, 
in Marſeille 44 Cholera⸗Todesfälle eingetreten. Das 
Evolutionsgeſchwader bei den hyeriſchen Inſeln zählte vier 


** Bombay, 25. Auguft. Nach einem Telegramm 
des Reuterſchen Telegraphen⸗Büreaus erlitt der engliſche 
Dampfer „Bangalore“ im Golf von Aden Schiffbruch. An 
hundert Perſonen ſind ertrunken. 

e Wie dem „Oſſervatore Romano“ aus Tu rin ges 
meldet wird, iſt im dortigen königlichen Arſenal ein großer 
Diebſtahl begangen worden. Die Räuber haben u. a. 
zwei goldene Kronen, welche dem König Viktor Emanuel 
von den Städten Turin und Neapel geſchenkt waren, ferner 
ein wertvolles Geſchenk der Sultans, viele Medaillen zc. 
geraubt. 

** Die Zahl der Hunde in Berlin vergrößert ſich 
mit jedem Jahre und wenn man nach den Erträgniſſen der 
Hundeſteuer berechnet, daß gegenwärtig 34 000 Hunde hier 
exiſtieren, fo daß immer der 35. Menſch einen Hund beſitzt, 
ſo könnte man über dieſen Segen faſt erſchrecken, wenn nicht 
dieſe vierfüßigen Hausgenoſſen des Menſchen für unſere 
ſtädtiſchen Finanzen eine ganz bedeutende Rolle ſpielten. Die 
Erträgniſſe der Hundeſteuer bezifferten ſich im vergangenen 
Jahre auf 281000 M. Unter der oben angeführten 
Hundeſchar befinden ſich 2935, welche das Privilegium der 
Steuerfreiheit beſitzen und zwar 1695 Kettenhunde, 1092 
Ziehhunde, welche im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brod 


Reinwollene 


Cachemires, 


ſchwarz, weiß und farbig, 
in außergewöhnlich ſchönen Qualitäten. 


Reinwollene und halbwollene 


Créps und Croisés 


in neueſten Farbenſtellungen. 


Sammete, Velvets. 


— — Q GAGA 


Handtücher 
und 
Wiſchtücher. 


Gül dſichen Unterricht im Klöppeln erteilt 
Johanna Weber; gepr. Handarblehr., 


Waſch⸗Kleiderſtoffe, 


Sieiliennes, Satins, Cretonnes, Zephyrs, 
Kleider -Gingans 


für Haus: und Reiſekleider. 


eſſen müſſen, ſodann 53 Hunde, welche taubſtummen und 
zugleich mittellojen Eigentümern angehören, 39 Treiberhunde 
und 56 Hunde im Beſitze des Perſonals der auswärtigen 
Geſandtſchaften. 

Wie viel eine Million iſt, hat fich mancher noch 
nicht recht klar gemacht. Legt man eine Million Fünfmark⸗ 
ſcheine aufeinander, ſo erhält man ein Pack von 250 Fuß. Dabei 
iſt angenommen, daß 100 Fünfmarkſcheine ein Päckchen von 
'/4 Zoll ergeben; 1000 Stück würden 21, Zoll auftragen, 
100 000 Stück 25 Fuß, 1000000 Stück 250 Fuß. Aber 
nehme man an, ein Menſch hätte jede Stunde ſeines Lebens, 
von ſeiner Geburt an, Tag und Nacht gleich durchgerechnet, 
einen Thaler zu verzehren, ſo würde dieſer Menſch, wenn 
er das ſeltene Alter von 100 Jahren erreichte, bei weitem 
keine Million in dieſer langen Zeit verbraucht haben: eine 
Stunde einen Thaler, einen Tag 24 Thaler, ein Jahr 
8760 Thaler, 100 Jahre 876 000 Thaler. 

** Eine Depeſche der „Daily News“ aus Rom meldet, 
daß eine Tante, wie von anderer Seite behauptet wird, 
eine Großtante Gambettas zu Savona im Alter von 105 
Jahren geſtorben iſt. Sie habe in allergrößter Armut ge⸗ 
lebt und ſei auf Koſten der Gemeinde beerdigt worden. 


Danziger Standesamt. 
Vom 25. Auguft. 


Geburten: Arb. Karl Deſſel, S. — Tiſchlergeſ. Herm. 
Hintz, T. — Arb. Julius Schwerdtfeger, S. — Friſeur Jul. 
Baljan, S. — Buchdrucker Paul Springer, T. — Maurergeſ. 
Wilh. Baſſendowski, S. — meer a Neffke, T. — 
Tiſchlergeſelle Karl Richter, T. — Schiffszimmergeſelle Karl 
Meyer, T. — Arb. Rud. Schröter, S. — Unehel.: 1 S. $ 

Heiraten: Buchhalter Oskar Hermann Karl Bunzel in 
Sobbowitz und Maria Bertha Responded hier. — Ben). tgl. 
Schutzmann Joh. Fror. Kammer und Wwe. Karoline Renate 
Schwarz, geb. Zinſer, in Gr.⸗Suckczyn. — Kellner Joh. Ed. 
Ackt und Martha Konftantia Fieber. 

Todesfälle: Frau Roſa Raczinski, geb. Wohlgemuth, 
39 J. — S. d. Schloſſergeſ. Joh. Horn, 1 J. — S. d. Schiffs⸗ 
zimmergeſ. George Bieſter, 2 M. — Wwe. Luiſe Runge, geb. 
Krauſe, ca. 65 J. — S. d. Arb. Heinr. Schmidt, 2 J. — T. d. 
Arb. Karl Hopp, 3 W. — S. d. Arb. Joh. Geniffte, 5 J. — 
Arb. Jakob Ertz, 74 J. — S. d. Büreau⸗Dieners Joh. Auguſt 
Müller, 2 J. 


Briefkaſten. 
Nach Mroczno: Die Kruzifixe find ſchön und preiswürdig. 
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Danzig, Langenmarkt Nr. 2. 


Ich offeriere in großer Auswahl zu billigſten Preiſen: 


Elſaſſer Hausmacher 


in neueſten Deſſins. in allen Breiten. 


Berliner Weſtfäliſches 


beſonders geeignet 


Schürzen 


von der einfachſten bis zur eleganteſten in größtem Sortiment. 
Sämtliche Zuthaten zur Damen- und Herren- Schneiderei. 


Fs. 


Creas⸗Leinen 


für Bettwäſche und Leibwäſche 


Halbleinen, 


und rundgarnige haltbare Qualität, 


bedruckte Neſſeln u 


in ſoliden hübſchen Muſtern, 


beſonders geeignet 


für ſolide Ausſtattungen. 
Bett- Decken. 


e ee eee 


Marktberich:. 

[Wilczewski & Co.] Danzig, 25. Auguft. 
Weizen loko hatte am heutigen Markte eine flaue Stim⸗ 
mung und mußte bei fehlender Kaufluſt zu gedrückten, für in⸗ 
ländiſchen zu 2 à 3 Ri p. To. billigeren Preiſen, neuerdings 
gegen geſtern abgegeben werden. Der Verkauf von 250 Ton. 
war ſehr mühſam und iſt bezahlt für inländiſchen Sommer⸗ 
120 Pfd. 186, 131 Pfd. 149, rot 125 Pfd. 142, dunkelglaſig 
128 Pfd. 148, 149, hellfarbig 121/2 Pfd. 122, beſſeren 122 Pfd. 
140, hellbunt beſetzt 129 Pfd. 148, hellbunt etwas bezogen 122 
Pfd. 146, alt gut bunt 126 Pfd. 155, für polniſchen zum Tranſit 
hell fran: 120, 121 Pfd. 123, 129, feucht mit Geruch krank 122 
Pfd. 125, bunt 128 Pfd. 131, für ruſſiſchen zum Tranſit rot 
mit Roggen beſetzt 125/6 Pfd. 125, bunt 122/3 Pfd. 124, bel- 
bunt 129/30 Pfd. 145 NE per Ton. Regulierungspreis 137 t. 

Roggen lofo matter, und find nur 30 Ton. gekauft. Be: 
zahlt wurde per 120 Pfd. für inländ. etwas beſetzt 122, feucht 
und krank 118, 120 Ft p. To. Regulierungspreis 125, unter- 
polniſcher 103, Tranſit 102. 

Werſte [ofo ruhig, und brachte inländ. große 107/8 Pfd. 
112, 111 Pfd. 115 F p. Tonne. 

Winterraps loko billiger und iſt inländiſcher zu 190, 
1911/2, feuchter zu 185, 186 k p. To. gekauft. 

Spiritus lofo 42 N Geld. 


Berlin, den 25. Auguft. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. a 
Weizen 151—170 RY, Roggen 133—141 Rý, Gern, 115— 
170 *, Hafer 126—162 xt, Erbiex, Kochware 146—200 R: 
Futterware 127—140 , Spiritus ver 100% Liter 42,1 bis 
42,4 Rf bez. 


Berliner Kursbericht vom 25. Auguſt. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 104,0 
4¼ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,90 
40/9 Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 

3½ 0% Preußiſche Staatsſchuldſchein. 99,90 
31/9 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143 

4% Preußiſche Rentenhriefe x A 101,80 
40/0 alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Biandoriefe 101,60 
4% nene Weſtpreußiſche Pfandbrief 101,50 
81/9 0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97 

4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 
3½ / Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe | 101,50 
5% Danziger Dyptb.:Brandbriere pari ausl. 104 

da REN | 101,75 
5 0% Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe 100,30 
50% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,60 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,60 
5% Rumäniſche amortiſierte Renie 93,25 
40% Ungariſche Goldrent⸗ 81 


Elſaſſer 


Hemdeutuche, 


Dowlaſſe, Shirtings, Cretonne, 
in kleinen Stücken von 20 Meter 
zu Engros⸗Preiſen. 


- RE” Flanelie, "ZB; 
Boys und Friſaden 
in anerkannt guten Qualitäten. 


Piques, Parchende 
und 
Schürzenleinen 
in großer Muſter⸗Auswahl. 


p 
s; 
b f: 
2 i 
i 


4 


und 
Servietten, 


| Tiſchtücher 


w Lose 5; 


E Schmiedegaſſe 20, 2 Tr. ZĘ my y ; 

„Gold und Silber $ Gebet- und Geſangbuch zur großen Silberlotterie 

uft und nimmt iu $ ig 8 öchſte f dinderheiltä 
Beeifen Jermen a oda ią = 5 © von F r. Landmesser en a oby 304 5 
G. Seeger, Juwelier, x empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteften Einbänden zu billigſten Preiſen * (889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 

5 Ausverkauf E H. F Boenig 100, 50, 20, 10 und 5 M.); 
er Ausver . eee , zur großen Gewerbe⸗Aus⸗ 

von auf N ᷣ ͤv, ͤ . 8 


wird nur noch kurze Zeit fortgeſetzt. 
Carl Hoppenrath, 
1. Damm Nr. 14. 


30—40 000 Mark 
amgen auch geteilt auf erfte fihere Hypo- 


u vergeben. Adr. unter Ba U. 
b. b. BI. erbeten. R 


fes Damaft-Mefgewan, 


Krenz, Balken, Stola, Manipel, mit hoch⸗ 
feiner Stickerei in echt Gold, ſowie mit echten 
Goldtreſſen beſetzt, empfiehlt die Parament⸗ und 
Ornament⸗Handlung 


Unentbehrlich für jede 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, Danzig. | 7. ELIZ _ BEE RR DE 


.. ⁰K ER A: 
ch den dunkeln Erdteil. FE 


Im Verlas von Gressner & Schramm in Leipzig erſchien und ift durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afrika Hand-Terikon 


Paul Heiöhen: 


Ein Hilfs- und Nachſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen Abbildungen und Karten. 
Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preiſe von a 50 Pfennig. Illuſtrierte Proſpekte 
verſendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und franko. Probehefte kann jede 


Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 


n Zeitungsleſer! WE 


ſtellungslotterie in Görlitz 


a 1 M. (6297 Gewinne zu 202, 10-, 65, 
Ba 4e und 3000 M.) find zu haben in der 


Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 
Bei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 
weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 


zuſenden. 
Neue 
holländ. Heringe 


empfiehlt 


= 


Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73, 


ufnahme f. Entb. in Zoppot bei Heb. Ww. 
A dies beeilen 


E 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig 


Druck und Verlag von 9. F. Boenig in Danzig. 


| 
| 
| 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


